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Architektur in der DDR der Archıtektur
der DDR?
Fiıne Spurenlese am Beispie!l der Stalinallee in Berlin

rof. Dr. Jöorn Düwel ıst Professor für Geschichte und
Theorie der Architektur der HafenCity Universität
Hamburg Beıl Iihm lıegen auch die Rechte für die
beiden Abbildungen innerhalb des Beıtrags.

Diıe großflächigen Zerstorungen des Zweiıten Weltkriegs oten den
Architekten in ganz Europa eın Hhreites Arbeitstfel In Berlin kamen
zunachst Überlegungen zur Schaffung eiıner offenen Stadtlandschaft

Tragen, die Jjedoch mıiıt der Verschärfung des Ost-West-Gegensatzes
Urc Vorstellungen einer Monumentalarchitektur Konkurrenz erhiel-
ten, für die die Stalinallee in Ostberlin Musterbeispie geworden ist
Der Beitrag blickt zurück auf die Entwicklung und das Selbstverständnis
der Bauentwicklung in der DDR und zeıchne kurz die Geschichte der
Stalinallee nach.

„n den Farben der

„Architektur 1n den Farben der DD SO überschrieb 1MmM Herbst 1989
die einz1ige Fachzeitschrift für Architektur 1n der DD  z ihre Bilanz Z

Jahrestag des Arbeiter-und-Bauern-Staates. Naturgemäfßs Wr der
Rückblick auf vier Jahrzehnte sozialistische Entwicklung eın Loblied auft
die führende Raolle der SED, gepragt VO Stolz aut das Erreichte bei der

CNANNTLEN sozialistischen Umgestaltung der Dörter und Städte. Er-
staunlicherweise W ar F: runden Jubiläum gerade nıcht die architekto-
nische Gestaltung hervorgehoben worden, sondern die „Produktions-
welise“ VO Architektur un Stadt Diese Eigenschaft W ar tatsächlich
einmalig 1n der deutschen Geschichte. Mit Gründung der DD  Z entstand
als Ergebnis der VO der Staatsführung getroffenen legislativen
Mafßnahmen das CC urbanistische und architektonische Modell, das 1n
seinen Grundzügen auch bis deren nde unverändert blieb Das wich-
tigste WAar die Möglichkeit der Verstaatlichung VO Grund und Boden, da
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die Rahmenbedingungen für eine Cue«e Stadtplanung geschaffen WUI-

den Dieser Umstand, die „Befreiung VO kapitalistischen Protitstre-
ben  “ W ar als entscheidendes Wesensmerkmal sozialistischen Bauens
gewürdigt worden.

TIrotz oroßer Anstrengungen konnte jedoch nıicht gelingen, Archi-
tektur un: Stidtebau 1n Jjer Jahrzehnten als elıne strıngente Geschichte

prasentieren. „Architektur 1n den Farben der DD ahm Rücksicht
aut die durchaus unterschiedlichen Phasen un!: Wendungen 1m Bauen.
Freilich andelt CS sich auch bei dieser Formulierung keinen SpONTA-
nen journalistischen Einfall, die Wortwahl entsprach eher einer geradezu
amtlichen Verlautbarung. Ihre Ursprünge hatte S1€e in eliner Wagenburg-
mentalität. alt jahrzehntelang, „Von der 5Sowjetunion lernen, heißt Q1C=
CIl lernen“, rückte die SED-Führung Miıtte der achtziger Jahre VO

sakrosankten Vorbild ab,; weil die Genossen in Moskau mittler-
weile ber notwendige Retormen diskutierten. Die ehemals unverbrüch-
liche sozialistische Gemeinsamkeit W arlr aufgebraucht, die DD  - versuch-
c Eigenständigkeit emonstrieren.

Völlig unbeabsichtigt konnte das Jubiläumsheft bei seinem Erschei-
HOI bereits als eigener Nachruf auftf den sich auflösenden Staat gelesen
werden. In der ottfiziellen Lesart lickte I11all auf eine beispiellose Er-
tolgsgeschichte zurück. Kritik der ga Hinweise auf bestehende Mängel
hatten seinerzeıt nıcht veröffentlicht werden können. Maifßgebliche Ake
} bedeutsame Kreignisse un politische /Zäsuren tanden selnerzeıt
nıiıcht einmal Erwähnung. Insotern 1st 65 nicht überraschend, A4aSSs sich die
Sicht auf Architektur un! Stadt 1in der DD  Z mı1t orößerem zeitlichem
Abstand 7A8r sozialistischen Staat erheblich verändert hat In den etzten
beiden Jahrzehnten 1St eine Reihe VO Studien erschienen, die die wech-
selvolle Geschichte VO Architektur HN Stadt 1n der DD  Z umtassend
analysieren. Im Folgenden sollen wichtige Stationen 1n ihrer Chronolo-
z1€ skizziert werden.

Stadtentwicklungsmodelle ach dem Zweiıten Weltkrieg
Nach Ende des Zweiten Weltkrieges sich die me1listen Architekten
und Planer 1ın Deutschland eIN1E: S1ie wollten die Zerstörung als Chance
sehen un: die „mechanische Auflockerung“ durch Bombenangriffe 1U  -

mMit zivilen Mitteln fortsetzen, MI der Absicht, die industrielle ro{fßs-
stadt mıt ihren Mietskasernen, Hinterhöten un Korridorstraßen ın eiıne
weıtraumi1g offene Stadtlandschaft umzuformen. Zu diesem Tiel yab
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zunächst aum abweichende Meıinungen. ”'A disaster, but opportuni1-
C hatte Winston Churchill angesichts der Folgen deutscher Luftan-
oriffe auf England lapidar testgestellt. Und VO London bıs Woarschau
wurden entsprechende Pläne ZANT: Auflockerung der Bebauungsdichte
und AT Gliederung 1ın überschaubare „Nachbarschaftten“ entworten.
Damıit schien 1n EKuropa ach einem halben Jahrhundert unvollendeter
Reformbestrebungen endlich die Chance gegeben, zumindest einıge ] _
LICE Gedanken Wirklichkeit werden lassen, die Ebenezer Howard
schon 1898 ZUr Abkehr VO expansıven Stidtewachstum ın seliner viel-
beachteten Schrift „ T omorrow. Peacetul Path of eal Reform“ darge-
legt hatte.

NSeit Beginn des Jahrhunderts W ar der Gedanke der Gartenstadt auch
international verbreitet. Von i;:hm wesentliche Impulse ZAET: Re-
ftorm des Stidtebaus AaUSSCHANSCH. och ErSt m1t dem Ende des Ersten
Weltkriegs, miıt dem Zusammenbruch des Kaiserreiches un: einer VEeT=-

krusteten Gesellschattsordnung schien die radikale Verwirklichung e1-
HGF och utopisch erscheinenden Vision Siedlungstormen 1ın
grunen Landschaften möglich. „Laf(st S1€ zusammentfallen, die gebauten
Gemeinheiten“, hatte Bruno Taut 1920 1n seinem Pamphlet „Die
Auflösung der Stäidte“ gefordert, enn „Steinhäuser machen Steinher-
zen In Kontrast ZUuUr akademisch tradierten Stadtbaukunst un ihrer
monumentalen Architekturkonzeption, die 1mM Zuge politischer Polari-
sıierung nde der zwanzıger Jahre 1m Gegenzug ZUu Neuen Bauen
moderner Architekten wieder Bedeutung hatte, blieb die
Idee der CGartenstadt weiterhin aktuell. Demonstrativ knüpften deutsche
Architekten ach Kriegsende diese Vorstellungend die suggest1-
ven Bilder VO der Architektur 1mM Nationalsozialismus verdrängen.
„Was blieb, nachdem Bombenangriff un Endkampf eine mechanische
Auflockerung vollzogen, oibt uns die Möglichkeit, eine Stadtlandschaft

gestalten, in der AUS Niedrigem un:! Hohem, Engem un! Weitem eiıne
eCue lebendige Ordnung wird.“1 Miıt diesen Worten erläuterte 1946
Hans Scharoun jenen Plan, der se1lt Kriegsende VO Berliner Planungs-
kollektiv erarbeitet wurde. Dieser „Kollektivplan“ sah eine
weıltraum1g aufgelockerte Siedlungsstruktur VOTI, die entlang einer F  c

geschaffenen Flusslandschaft 1MmM Urstromtal der Spree nachbarschaftlich
überschaubare „Wohnzellen“ mI1t Arbeitsplätzen iın Industrie- und (:
werbebereichen verband. Als exemplarisches Beispiel diente die Wohn-

Hans Scharoun: Berlin baut aut! In: Bauplanung und Bautechnik. 8R/1946
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zelle Friedrichshain, 1n lockerer Anordnung einem Grünzug eingefügt
und deutlich abgerückt VO der als Schnellstraße ausgebauten Frankfur-
ter Allee 1m Norden, die ungefähr ZUuU Zeitpunkt der Fertigstellung des
Modells 1m Dezember 1949, zZzu Geburtstag Stalins, 1in Stalinallee
umbenannt wurde.

Planung eıner R7 „Stadtkrone” für Berlın
In den 1erJahren, iın denen der Kollektivplan bearbeitet und die Wohn-
zelle Friedrichshain entworten wurde, hatten sich die weltpolitischen
Konstellationen allerdings grundlegend verändert. Zwischen den TYTON-
ten des Kalten Krieges scheiterte nıiıcht HUF der Kollektivplan, sondern
die bis dahin überwiegende Einigkeit der Architekten und Planer. Im
Westen konnten die Pläne, die die Vergesellschaftung des Bodens
ra  eh; als sozialistische Utopie abgetan werden. Im Osten dagegen
galten S1€e als retormistischer Irrweg. Dort mittlerweile auch Ar-
chitektur und Stadtplanung schlagartig auf die Dogmen stalinistischer
Kulturpolitik umgestellt worden. Schon 1m Wiıinter 1949/1 950 hatte sich
Walter Ulbricht entsprechend der sowjetischen Doktrin entschlossen,
VO den och vesamtstädtisch angelegten Aufbauplänen abzurücken
und stattdessen durch monumentale Architekturen aus dem Formen-
reperto1re nationaler Bautraditionen 1ın der Hauptstadt einen g-
bauten Appell schaften: die „Stadtkrone“ Berlins als Identifikations-
objekt für alle Deutschen.

Bereits 1mM Dezember 1949 Wr während der Reise UÜlbrichts Sta-
lins Geburtstag testgelegt worden, ass die zerstorte Reichshaupt-
stadt wieder als prachtvolle Metropo-
le auterstehen ollte, als steinerne Berlın sollte IC als Stadt/andschaft,
Stadt mı1t breiten Boulevards und fest- sondern mMit Boulevards und festliıchen
lichen Plätzen, mi1t herrschaftlichen Plätzen wiederstenhen.
Fassaden und Einzelbauten 1m Stile
nationaler Bautraditionen in schrofftfer Absage den 1mM Westen 1INZWI1-
schen programmatisch verbreiteten Gedanken der Stadtlandschaft.

ach ersten Entwürten ZuUur Mitte Berlins WLr die Stalins Geburts-
Lag umbenannte Magistrale als Experimentierfeld der Baukultur
ausersehen, W as zwangsläufigZKonflikt mıt den bereits vorliegenden
Plänen führte. Um 1ın dieser Situation 1U ihre Ideen für eın künftiges
Berlin Vorbild der Neugestaltung Moskaus schulen und zugleich
westlichen Planungsidealen AaUuS dem rbe der Grofßstadtkritik un:! (Sar-
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tenstadtbewegung abzuschwören, W ar Anfang 1950 eiıne Delegation VO

Architekten un: Bautunktionären einer Studienreise ach Moskau
gefahren. Nachdrücklich forderten die sowjetischen Gesprächspartner
ihre deutschen Kollegen ZUTr Absage das Konzept der Stadtlandschaftt,
A Verzicht auf die Auflösung der überkommenen Stadtstrukturen
auf. Unzweideutig heifßt CS ZUr künftigen Struktur Berlin: „ Wır sind für
monumentale Bauten, 1ın denen sich der Bauwille un: das Wollen der
Bevölkerung ausdrücken.“ LDamıit 1St auch der Kollektivplan abgelehnt:
AIn Berlin hat INanil bei der Planung der Wohnzellen das amerikanisch-
englische Prinzip zugrunde gelegt. Hier wird der Mensch VO (sanzen
isoliert un dem politischen Leben entfremdet.“2

1w« F

1

r"l‘-—-c

ld7’l der Stalinallee (1952)

Entsprechend der Nationalitätenpolitik Stalins, iın der die Unterwer-
tung der Völker die zentrale Herrschaft durch den Schein kulturel-
ler AÄAutonomie asthetisch kompensiert wird, werden auch die deutschen
Architekten 1n Moskau auf eiıne „kritische Aneignung un Weiterent-
wicklung“ ihrer nationalen Bautraditionen verpflichtet, in Abkehr VO

allen Vorstellungen einer international gültigen Formensprache moder-
I9(48 Architektur. Unter dem sibyllinischen Motto „sozialistisch 1mM In-
halt, national 1n der orm  < werden die Delegationsteilnehmer Zzu

versöhnlichen Kampf „Formalismus“ und „Kosmopolitismus“
aufgefordert. Miıt dieser Verpflichtung wurde der deutschlandpoliti-
schen Uption talins auft eine spatere FEinheit des Landes 1in Abgrenzung

den Westmächten Nachdruck verliehen.
Mıiıt otffenbar grenzenloser Bewunderung, doch blind für die Analo-

v1en der totalitären Stadt-Inszenierungen VO Hitler un Stalin, lassen
sich die deutschen Architekten 1n Moskau Grundsätze des Stidtebaus

Auszuge A4US den Dokumenten der Reise nach Moskau 1 ın: Jörn Düwel, Werner
Durth, Niels Gutschow: Architektur und Städtebau der DD  Z Die trühen Jahre Berlin
2004
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diktieren, die ach ihrer Rückkehr als wörtlich übernommenes Regel-
werk Gesetzeskraft erlangen. Die „Sechzehn Grundsätze des
Stiädtebaus“ sind als Bekenntnis ZUT kompakten Stadt tormuliert un
VO der DD  z als Gegen-Charta der 1m Westen verbreiteten „Charta
VO Athen“» propagıert worden. Wiährend 13989 Westen die Auflösung des
geschlossenen Stadtraums durch Zeilenbauten un die asymmetrischen
Verschwenkungen 1m, W1e€e 1U heifßt, „Tließenden Raum“ der Stadt-
landschaft die Leitbilder des Wiederautbaus pragen, werden 1m Osten
un nıcht 1Ur 1ın Deutschland wieder architektonisch geschlossene
Magistralen m1t steinernen
Wänden un Platzanlagen eNTt-
worten. In einer klaren Hierar-
chie öffentlicher Raume führt
als Pendant ZUrFr historischen

}  } $ aar  .„anengHSPRN un  urAchse 1in jeder Stadt der DD  z AA  wA0die (r Hauptstraße, flan-
kiert VO herrschaftlichen
„Wohnpalästen“, denen WwW1e€e
iın einem Musterbuch klassi-
sche Kompositionsschemata Blick auf die Stalinallee und den Strausberger

Platz (1923)durchgespielt werden.

Das „Nationale Aufbauwerk“” der DDR

Im Rahmen des „Nationalen Autbauwerks“ begann 1U die umfassende
Neuordnung der Stadtzentren ın Berlin, Dresden, Leipzig, Magdeburg,
Rostock un: ein1ıgen weıteren Stidten. Innerhalb weniger Jahre entfstan-
den in populistischer Adaption historischer Bautormen größere En-
sembile W1e€e die Berliner Stalinallee der der Dresdner Altmarkt, die bis
heute stadtbildprägend geblieben sind Die die Gotik angelehnten
Giebelhäuser 1ın Rostocks Langer Straiße un die Leipziger Ringbebau-
ung Rossmarkt 1n einem tiktiven Klassizismus sind 1Ur einıge weltere
beispielhaft Versuche, durch Rekurs auf regionale Traditionen
das „nationale rbe“ lokal differenzieren. Die Formen VO Architek-

Die „Charta VO  H Athen“ AUS dem ]ah-r 1933 umftasste Überlegungen DA Neugestaltung
der Stiädte 1n Reaktion autf das ungebremste Wachstum se1t der Miıtte des Jahrhun-
derts mıi1t Herausbildung oft menschenunwürdiger Wohnquartiere („Mietskasernen“).
Auf ihr beruhen Vorstellungen VO „aufgelockerter Stadt“ und „Stadtlandschaft“
(Anmerkung Redaktion).
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Lur und Stadt 1n der DD  z VO Anfang politisch instrumentali-
s1ıert worden. Wiederholt sprach Ulbricht VO „Kasernenstil“ Hitlers,
der 888l  . iın den imperialistischen „Eierkisten“ gement schlichte
Neubauten 1m Westen Deutschlands seine Fortsetzung finde Miıt
konträren Bildern werden die Entwicklungslinien der Architektur in
beiden deutschen Staaten ber fast ein Jahrzehnt reflexhaft aufeinander
bezogen se1n, 1n zwanghafter Abgrenzung VO den 1mM anderen Deutsch-
and jeweils yültigen kulturpolitischen Prämissen.

Gleichzeitig aber werden mı1t die-
Von Anfang dıe FoOormen VOr) SCI Betonung der kulturellen E1ıgen-
Architektur und n der DDR polıtisch ständigkeit eıner nationalen Architek-
instrumentalısıert worden. tur dringende Appelle die Archi-

tekten 1m Westen gerichtet, deren Artr=-
beiten auftmerksam wahrgenommen, kommentiert un ebentalls VOT

dem Hintergrund einer „patriotischen Pflicht“ ZALE Wahrung des natıo0-
nalen Erbes beurteilt werden. SO fand der 1MmM Westen aum beachtete
historisierende Wiederautbau Freudenstadts 1mM Schwarzwald 1n der
DD  b höchstes Lob Die Modernisierung der Stidte 1m Westen galt hin-

als Verrat der deutschen Kultur. Plakativ wurden vermeintliche
Fehlentwicklungen angeprangert un:! grenzüberschreitender Kritik

In scharter orm polemisierte beispielsweise der Vizepra-
sident der Deutschen Bauakademie die „Amerikanisierung dCS
Stadtbildes VO Frankfurt Main“.

Neue Wege der Architektur in der owjetunion
un in der
Unterdessen gelangte 1n Moskau ach Stalins Tod Nikita Chru-
schtschow 1n die zentrale Führungsposition. Eine wichtige Station 1m
Aufstieg Chruschtschows W ar die Allunionskonterenz der Bauschaffen-
den 1m Dezember 1954 1n Moskauı. Zumindest für die DDR-Führung
völlig überraschend kritisierte die Kulturpolitik der Stalin-Ara scharf,
da 42r AUNLE dem Deckmantel des Kampfes den Konstruktivis-
mMUuUsSs  C tahrlässig Unsummen staatlicher Mittel vergeudet worden selen.
In seinem Leitreferat gyeißelte Chruschtschow das „Überflüssige“, die
„Lormalistischen Verzerrungen und den Konservatısmus in der Archi-
tektur“

Die ede VO Nikita Chruschtschow auf der Allunionskonterenz der Bauschaffenden
1mM Dezember 1954 wurde umgehend 1Ns Deutsche übersetzt und zirkulierte noch 1
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In schrofftfer Wendung die Baukunst der Stalinzeit wurde auf
der Allunionskonfterenz unumwunden VO „Kulissenzauber“ SCSPIO-
chen „Die Fassaden werden mı1t Säulen un Ziergiebeln ausgestattet, die
Durchtahrten werden in der Art romischer Triumphbogen gestaltet;
werden Raumvolumen geschafttfen, die 1n keiner Beziehung VAÄBBE prakti-
schen Notwendigkeit stehen“. Ferner hiefß CD „eiıne solche, auf Paradie-
I  z und aÜußere Effekte ausgerichtete Praxis haben WIr auch 1m
Stidtebau. Der ult der unikalen Architektur, ihre Erhebung ber das
‚simple‘ Massenbauwesen, das Geringschätzen des Massenwohnungs-
baus, haben ZAUE Vernachlässigung der Iypenprojektierung geführt.“>

Damıit W ar die Gu«e Richtung gewlesen. Unter der Losung „Besser,
billiger und schneller bauen! wurde mıt HUr weniıgen Wochen Verzöge-
LUNS die radikale Wendung 1m Bauen der SOW] etunıon zum Jahresanfang
1955 auch 1n der DD  Z vollzogen. Schlagartig wurden Standardisierung
und Iypenprojektierung vorangetrieben. Waren soeben och die stalin-
schen Forderungen Z Belebung nationaler Traditionen propagilert
worden, Z1ing Cr 1U ausschliefßlich die forcierte Industrialisierung
des Bauens. Die ideologische Legitimation sicherte elne 1m Frühjahr

955 eilig vorbereitete Baukonfterenz. Die Aufgabe Wr dem Architekten
Gerhard Kosel übertragen worden, der als Emigrant ErSt mıt diesem
Auftrag AaUusS Moskau 1ın die DD  z zurückgekehrt Wrlr „Das industrielle
Bauen“, verkündete ET keinen Widerspruch uldend, „erheischt die
massenweIlse Produktion VO Typenbauelementen, VO Wandplat-
ten, Deckenbalken, Treppenläufen, Dachbindern, Fenstern un Türen,
Installationskernen 1n statıonaren Werken der Baustoftffindustrie. Diese
massenweIlse Produktion VO Bauelementen annn 1L1UT ann stattfinden,
WECINN eın entsprechender Bedarf einheitlichen Bauelementen
gewährleistet ISe. Die Baustellen der DD  p mussen, die Massenpro-
uktion sichern, einheitliche Elemente systematisch verwendenDie Stalinallee  In schroffer Wendung gegen die Baukunst der Stalinzeit wurde auf  der Allunionskonferenz unumwunden vom „Kulissenzauber“ gespro-  chen: „Die Fassaden werden mit Säulen und Ziergiebeln ausgestattet, die  Durchfahrten werden in der Art römischer Triumphbogen gestaltet; es  werden Raumvolumen geschaffen, die in keiner Beziehung zur prakti-  schen Notwendigkeit stehen“. Ferner hieß es, „eine solche, auf Paradie-  ren und äußere Effekte ausgerichtete Praxis haben wir auch im  Städtebau. Der Kult der unikalen Architektur, ihre Erhebung über das  ‚simple‘ Massenbauwesen, das Geringschätzen des Massenwohnungs-  baus, haben zur Vernachlässigung der Typenprojektierung geführt.“  Damit war die neue Richtung gewiesen. Unter der Losung „Besser,  billiger und schneller bauen!“ wurde mit nur wenigen Wochen Verzöge-  rung die radikale Wendung im Bauen der Sowjetunion zum Jahresanfang  1955 auch in der DDR vollzogen. Schlagartig wurden Standardisierung  und Typenprojektierung vorangetrieben. Waren soeben noch die stalin-  schen Forderungen zur Belebung nationaler Traditionen propagiert  worden, ging es nun ausschließlich um die forcierte Industrialisierung  des Bauens. Die ideologische Legitimation sicherte eine im Frühjahr  1955 eilig vorbereitete Baukonferenz. Die Aufgabe war dem Architekten  Gerhard Kosel übertragen worden, der als Emigrant erst mit diesem  Auftrag aus Moskau in die DDR zurückgekehrt war. „Das industrielle  Bauen“, verkündete er, keinen Widerspruch duldend, „erheischt die  massenweise Produktion von Typenbauelementen, z. B. von Wandplat-  ten, Deckenbalken, Treppenläufen, Dachbindern, Fenstern und Türen,  Installationskernen in stationären Werken der Baustoffindustrie. Diese  massenweise Produktion von Bauelementen kann nur dann stattfinden,  wenn ein entsprechender Bedarf an einheitlichen Bauelementen  gewährleistet ist. Die Baustellen der DDR müssen, um die Massenpro-  duktion zu sichern, einheitliche Elemente systematisch verwenden ...  Das industrielle Bauen bedeutet die Umwandlung der Baustellen in  Montageplätze.“6  Dezember 1954 in der DDR-Führung. Öffentlich bekannt gemacht wurde die Rede  allerdings erst im April 1955 in der Zeitschrift „Presse der Sowjetunion“, die in Berlin  herausgegeben wurde.  Reden auf der Allunionskonferenz der Bauschaffenden, Moskau 1954, in den Archivali-  en der Deutschen Bauakademie, Sign. A 81, heute aufbewahrt im Berliner Bundesarchiv.  Gerhard Kosel: Über die Methode der Typenprojektierung. Manuskript. In: Nachlass  Gerhard Kosel, Berlin.  OST-WEST 3/2014  221Das industrielle Bauen bedeutet die Umwandlung der Baustellen 1in
Montageplätze.“

Dezember 1954 1n der DR-Führung. Offentlich ekannt gemacht wurde die ede
allerdings Eerst 1M April 1955 1n der Zeitschrift „Presse der 5SowjJetunion , die 1n Berlin
herausgegeben wurde
Reden autf der Allunionskonferenz der Bauschaffenden, Moskau 1954, 1n den Archivali-

der Deutschen Bauakademie, S1gn. ö1, heute auibewahrt 1mM Berliner Bundesarchiv.
Gerhard Kosel ber die Methode der Typenprojektierung. Manuskript. In Nachlass
Gerhard Kosel,;, Berlin.
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Anstelle der völlig denunzierten „Baukunst beherrschten tortan
VOITAaANSIS ökonomische Kennziftern das Bauen Von der stiädtebau-
lichen Grofßfßtorm ber die soziale Infrastruktur bis ZU Mobiliar der
einzelnen Wohnungen sind die gegenständlichen FElemente ZAIT: Gestal-
LWn der so7zijalistischen Lebensweise vereinheitlichten Rastermaßen
testgelegt worden Wie auch anderen Ländern Furopas gyalten die hel-
len Wohnungen MI hohem Komtort den Großwohnanlagen and
der Stidte als zukunftsweisende Alternative FA überkommenen Alt-

baubestand den Zentren der bis
SCr der Tünfzıger re benherrsch- die siebziger Jahre auch Westen
ten anstelle der VÖöllg denunzıerten Deutschlands weitgehend dem Ver-

fall überlassen blieb”  aUKUNS VOTTaNGIG Öökonomische enn-
zıtfern das auen Durch Konzentration der WITrL-

schaftlichen Kapazıtaten aut die Pro-
uktion der Plattenbaukombinate und durch den drastischen Rückgang
des Z Bestandserhaltung ertorderlichen Bauhandwerks W ar C1116 Nier-
schlechterung der Wohnverhältnisse den innerstädtischen Altbau-
quartieren rograrnm1€rt Wiährend a1b 1975 den westdeutschen
Stidten die behutsame Stadterneuerung begann ahm der DD  Z die
Diskrepanz zwischen den Lebensverhältnissen den systematisch
vernachlässigten un:! den L1ICUu gebauten Quartieren Wiährend 1U

Westen die regionalen Bautraditionen wiederauflebten breitete sich
der DD  - C111C unitorme Modernität AUS die erstien Jahrzehnt ach
ihrer Gründung och als „kosmopolitische Achtung der regionalen
Vielfalt deutscher Baukultur gegolten hatte

ach langwierigen Vorplanungen begannen Februar 71957 die Bauarbeiten
der Stalinallee ZUYT „ Ersten sozialıistischen Straße Deutschlands die bis 1957 ZW1-
schen Strausberger Platz UuN Frankfurter Tor Wesentlichen fertiggestellt WaAT
Die ursprünglich geplante Verlängerung des Straßenzuges Zu Alexanderplatz
ham ZWAY zustande, folgte jedoch vollig anderen stadtebaulichen und architektoni-
schen Vorstellungen. '"ach 1959 zwurde dieser Zzweiıte Bauabschnmnitt derStalinallee
hurz darauf umbenannt ı arl-Marx-Allee — nach den Prinzipien der Industria-
lisierung UuN Standardisierung i Großtafelbauweise errichtet.
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